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Wozu
hat man Freunde?

In erster Linie, damit man jemanden

hat, der einem <die Wahrheit
sagt>. Natürlich tun dies auch
unsere Lieben, vor allem unsere
erwachsenen Kinder. Aber es gibt
schließlich auch Alleinstehende, und
dip müssen unbedingt Freunde
haben, damit ihnen jemand die Wahrheit

sagt. Falls man Familie hat,
kommen die Freunde einfach dann
noch dazu, und das ist immer wertvoll.

Sie sagen: «Ich bin dir das schuldig!»

Und dann sagen sie einem
also die Wahrheit. Manchmal ist
das sehr gut, aber manchmal wollte
man es gar nicht so genau wissen.
Es kommt drauf an, ob es sich um
unabänderliche Dinge handelt oder
um solche, die man wissen muß,
damit man sich danach richten
kann.
«Deine Beine sind zu dick» sagen
sie. (Oder zu dünn, oder krumm.)
Tun können wir nicht viel dagegen,
außer etwa zudecken, aber es ist
vielleicht doch gut, wenn man es

uns immer wieder sagt, ich meine

gut für unsere psychische Hygiene.
«Der Hut steht dir nicht» sagen
sie. «Er macht zu alt.» Und beim
nächsten Mal sagen sie: «Die Frisur

ist zu jugendlich für dich, das

macht erst recht alt.»
Was immer man tut, macht also

alt, besonders wenn man nicht
mehr jung ist. Aber das letztere
weiß man selber und eigentlich ist
es halb so schlimm. Auch die Aller-
jüngsten werden einmal alt. Gegen
den Hut und die Frisur könnten
wir im Prinzip zwar etwas
unternehmen, aber vielleicht gefällt beides

irgend jemand anderem unter
unsern Bekannten, oder es gefällt
auch einfach uns selber, und das ist
schließlich auch etwas.
Für unsere psychische Hygiene ist
es auf alle Fälle gut, denn die
unangenehmen Dinge sind bekanntlich

immer die Wahrheit.

Nur eben, der Hut ist nun einmal
bezahlt, das Haar geschnitten.
Wahrheit muß trotzdem sein. Man
soll dem andern objektiv entgegentreten,

was immer uns an ihm
mißfalle, und man soll ihn, wenn er
klagt, drauf aufmerksam machen,
daß er schließlich auch seine Fehler
habe, statt so blöd zu sympathisieren,

wie manche es tun.
Oder sollte man am Ende doch?
Ich meine: blöd sympathisieren?
Etwa so: da treffen sich die jungen
Leute nach dem Feierabend, an
einer ganz bestimmten Ecke oder
unter einer ebenso bestimmten Uhr,
oder Er wartet vor ihrem Arbeitsort
auf Sie. Und dann ziehn sie,
eingehängt und vorne die Finger nochmals

verflochten und verschränkt,

zusammen von dannen und fangen
sofort, am sichern und oft einzigen
Zufluchtsort, den sie für einander
bedeuten, mit Erzählen an. Er sagt,
wie gemein der Bureauvorsteher
mit ihm gewesen sei, und Sie sagt,
was man so einem sollte. Und Sie

sagt, der Chef habe um halb sechs

noch zum Diktat geklingelt, drum
habe Er - der arme Schatz! so

lange warten müssen, und Er sagt,
dieser Chef solle froh sein, wenn er
ihm nie in einem finsteren Gäßlein
begegne.
So klagen sie, und jeder verdammt
den Peiniger des andern und die

Ungerechtigkeit der Welt und es

ist eine wundersame Sache: gleich
darauf fallen ihnen nette Charakterzüge

besagter Peiniger ein und

noch ein Weilchen später sind sie

vergessen. Getröstet und um eine

schwere Last erleichtert gehen die

beiden schließlich in ihr billiges
Lokal zum Nachtessen und halten sich

zwischen zwei Gabeln voll an der

Hand. Man hat einander
bemitleidet. Man hat sympathisiert. Keines

von beiden hat gesagt: «Es ist

aber wohl auch dein Fehler», oder

angedeutet, so ein Chef habe schließlich

auch seine Sorgen, noch sonst

Dinge, die vielleicht wahr sind und

die man dem Freund zu sagen

schuldig ist.

Wir sind allesamt Sünder und

Schwächlinge, mit Ausnahme der

Wahrheitsverkünder. Denn wir
verlangen im Grunde von Freundschaft

und Liebe vor allem
Teilnahme und Trost und Verständnis
für unsere größeren und kleineren
Kümmernisse. Ob wir nun recht

haben oder nicht, ist im Moment
nicht so wichtig. Bethli

Die Ursachen
der Teuerung

Es wird nachgerade Mode, die

Ursache der allgemeinen Teuerung
auf uns Konsumenten abzuschieben.

Schreibt doch der Pressedienst des

Schweiz. Konsumentenbundes u.a.:

«Wir klagen alle über die Teuerung
und werfen den Behörden vor, daß

ihre Maßnahmen dagegen nichts

nützen. Aber eigentlich sind die

meisten von uns selbst daran schuld,

daß die Preise immer wieder
steigen. Etwas vom Wirksamsten, das

sich dagegen tun läßt, müssen die

Konsumenten nämlich selber tun:

beim Einkaufen kritisch auf die

Preise reagieren. Wenn der Konsument

die Teuerung verhindern will
muß er daher durch sein Kaufverhalten

für die Unternehmer einen

starken Ansporn schaffen, einen

anderen Weg zu suchen und zu

gehen. Das kann jeder, indem C

teurer werdende Waren nicht mehr

kauft, sondern sich nach einem Er-

26 NEBELSPALTER



hilft bei Kopfweh, Migräne,
Zahnweh, Monatsschmerzen,
ohne Magenbrennen zu
verursachen.

12 Tabletten Fr. 1.80

UrtrUeb

satz umsieht; es steigen ja nie alle
Preise gleichzeitig.»
Leider gehöre ich nicht zu jenen
Konsumentinnen, die das können.
Wenn die Milch teurer wird, so

finde ich beim besten Willen keinen

gleichwertigen und erst noch

billigeren Ersatz, und da die Kinder
für ihren Knochenaufbau nun einmal

die Milch brauchen, so kann
ich auch den Milchkonsum nicht
einschränken. Ferner wird in diesem

Bericht das teure Fleisch
zitiert. «Wir sollten mehr Fische und
Geflügel kaufen, anstelle des teuren
Fleisches. Würden wir uns so

verhalten, so ginge der Fleischkonsum
stark zurück und die Fleischlieferanten

würden sich veranlaßt sehen,

ihre Ware billiger abzugeben.»

Dafür werden dann die Preise für
Fisch und Geflügel wieder steigen,
denn es steht ferner geschrieben:
«Die Preise steigen hauptsächlich,
weil die Kosten der Produktion
und des Handels wachsen.»

Des weitern wird uns geraten,
Geschäfte, die einen großen Aufwand
in der Ausstattung des Ladens und
der Ware treiben, zu meiden. Die
Erfahrungen des Einkaufens lehren

uns aber etwas ganz anderes, nämlich

dort einkaufen, wo man das

Gewünschte zu einem vernünftigen
Preis erhält, ob das nun in einem
Geschäft geschieht, welches nach
den neuesten Prinzipien der
Kundenpsychologie gebaut oder renoviert

wurde, oder in einem alten
Lädeli, dessen Mobiliar aus dem

Anfang dieses Jahrhunderts stammen

dürfte.
Hingegen gehe ich mit jener
Behauptung: «Der Konsument, wie
es häufig vorkommt, zahle unbesehen

jeden Preis und wähle gar
von verschiedenen Angeboten das

teurere», einig, nämlich im Sektor
Reinigungs- und Stärkungsmittel.
Erstens werden uns tagtäglich die
Briefkästen mit Reklamen in dieser

Hinsicht vollgestopft, zweitens
herrscht ein solch großes Angebot

in der Drogerie, daß wir oft
Mühe haben, das wirklich
Preiswerteste und zugleich Beste
auszusuchen und der Fachmann weiß in
diesem Falle auch nur, daß das
Teuerste sicher auch das Beste sein
muß. Es wäre eine lobenswerte Tat
des Schweiz. Konsumentenschutzes
gewesen, uns auf die Frühlings-
putzete hin eine Liste von getesteten

Reinigungsmitteln zu präsentieren

und einigen Aerzten die
Gelegenheit zu geben, sich über die,
als wie häufiger angepriesenen
Stärkungsmitteln und Wundertränklein
zu äußern.
Wenn man schon die Teuerung
jemanden in die Schuhe stecken will,
dann sicher nicht uns Hausfrauen,
sondern eher den Herren Bundesräten,

die es sichtlich schlecht ver¬

stehen, mit dem Haushaltbudget
unseres Bundes umzugehen. Eine
Frage hätte ich noch, nämlich die:
(Wieviele Hausfrauen arbeiten wohl
für den Schweizerischen
Konsumentenbund?) Erica

Kontaktschwierigkeiten
Wenn am Freitag das neue Fern-
seh-Programm herauskommt, setze
ich mich hin und mache mein
Wochenprogramm: Besuche ich
Sonntagnachmittag Tante Frieda und
Onkel Fritz? Ouu nei, da will Fritz
die Straßenrennen sehn. Einen
Besuch bei meiner Schulfreundin Eisi,
die mit einem Bauern verheiratet
ist, muß ich auf einen Wochentag
verschieben, denn von 14.30-15.00
Uhr ist die Sendung für den Landwirt,

und von 17.25-18.30 Uhr
(Für Stadt und Land), da reicht ja
die Zwischenzeit kaum recht für
einen Zvieri. Am Sonntagabend
kann man auch nirgends z Visite
gehn, da muß ein rechter Schweizer
frühzeitig ins Bett, daß er am Montag

wieder mag. Am Montag sollte
ich dem Gottenbueb das Päckli für
den morndrigen Geburtstag bringen,

weil ich am Dienstag unbedingt

wieder einmal zur Schwester
sollte und an diesem Dienstag läuft
zufällig kein Krimi. Aber wie mach
ich das am Montag? Da arbeite ich
bis 18.30 Uhr, bis ich beim Gotte-
bueb bin wird es ungefähr 19.10
Uhr und um diese Zeit kann 's Gotti
nicht einmal mit dem schönsten
Füürweer-Auto landen, weil dann
nämlich das Sandmännchen mit
seinem Helikopter landet. Also muß
ich das Päckli am Samstagmorgen

WELEDA

BIRKÉN,T
GLIXIÉR

zur Frühjahrskur
naturrein, erfrischend und anregend
aus dem Extrakt junger Birkenblätter

zur Ueberwindung der
Wintermüdigkeit zur Verstärkung der
Ausscheidungen zur Erneuerung
der körpereigenen Vitalkräfte
Flaschen 200 cc Fr. 3.90, 500 cc Fr. 7.80

WELEDA ARLESHEIM

auf die Post bringen. Der Mittwoch
kommt für Besucher sowieso nie in
Frage, da habe ich Orchesterprobe.
Donnerstag? Ojee: Dopplet oder
nüüt, lueged alli Lüüt. Für Freitag
hab' ich mit Pat abgemacht, aber
ich fresse einen Besen, wenn die
mir nicht absagt, - sie hat scheint's
noch gar nicht gesehn, daß eine

Uebertragung eines großen Jazz-
Konzertes im TV-Programm steht.

Samstag: Hotel Viktoria. Toria!
Das lugen alle. Da soll es doch alle
Sicherungen heraus schlagen. Jetzt
glaub ich's dann auch bald, daß es

Leute mit Kontakt-Schwierigkeiten
geben soll, wie ich das bis jetzt

kopfschüttelnd im Frauenblettli
gelesen habe. Heidi

Das neue Einkaufsgefühl

Kennen Sie das neue Einkaufsgefühl,

liebe Mitbürgerin? Es überfällt

einen gewöhnlich beim
obligaten Streifzug durch die Stadt.
Ein Beispiel: Sie sollten neue
Strümpfe haben, die üblichen,
billigen Nylons. Aber plötzlich, vor
siebzehn Reihen Damenstrümpfen

- alle selbstverständlich eine
erstklassige Synthese von perfekter
Paßform, Haltbarkeit und Billigkeit

- überflutet Sie panikartig der
Abscheu vor dem Altbekannten,
Vielbewährten und gipfelt im
inneren Verzweiflungsschrei: (Einmal

etwas anderes!)

Mit einer hastigen, wenig plausiblen

Entschuldigung kehren Sie der
einmaligen Auswahl den Rücken
und beeilen sich, dem mißbilligenden

Blick der Verkäuferin zu
entfliehen. Auf der Straße angekommen

atmen Sie auf. Die Luft scheint
mit einem akuten Freiheitsgefühl
geschwängert. Sie haben dem
alltäglichen Einkaufstrott, diesem

Tyrannen, ein Schnippchen geschlagen.

Warum nicht einmal etwas
anderes, sogar Ausgefallenes kaufen?
Was, spielt keine Rolle mehr.
Genießerisch hüllen Sie sich in eine
Aura des Nonkonformismus, schlendern

den Schaufenstern entlang und
bleiben vor den allerspeziellsten
Spezialgeschäften stehen, die - vom
Kommerziellen abgesehen - eigens
dazu erfunden wurden, nicht nur
banal zweckgerichteten Bedürfnissen

entgegenzukommen. Darum heißen

sie auch nicht phantasielos
(Laden), sondern - diskret das Flair
ihrer Ungewöhnlichkeit betonend

- Boutiques.
In der Boutique weht durchwegs
ein Hauch von Originalität,
Exklusivität und Extravaganz - ein

etwas kostspieliger Hauch
allerdings. Ein Hauch von Boutique
macht etwa aus einem Kunstge-
werbler-Hemdkleidchen von
Vorhangstoff eine schier untragbare

Schlank sein
und schlank bleiben mit

Urtrüeb
dem naturtrüben Apfelsaft

WirksanfüMhre Verdauungs-
beschwerden
Wenn Ihnen Ihre Verdauung

Beschwerden macht,
wenn Sie an Verstopfung
leiden, dann ist es Zeit für
einen Versuch mitAndrews.
Das angenehme und
erfrischende Andrews hält den
Körper in Form, indem es
für gute Verdauung sorgt,
die Leber anregt und Schlak-
ken und unreine Säfte
ausscheidet und so gegebenenfalls

übermässigen Fettansatz

verhindert.

ANDREWS "~
regt die Verdauungsorgane

an, schenkt Frische
und Wohlbefinden.
In Apotheken und Drogerien.
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Versuchen Sie unseren feinen

VELTLINER
LA G ATTA"

oder den reinen

TRAUBENSAFT
GATTINO"
Verlangen Sie bitte
Offerte mit
Gratismuster

Direktbezug bei Tel («K> 5 53 « / 45

6. Mascioni & Cie., Campascio/GR

oo ITT^ Rorschach

£SS IJ Hafen

Bahnhof lj^-l.
Buffet C!jN2-i-S/

H. Lehmann, Küchenchef

12 Rehböcke, 23 Hasen,
17 Wildschweine *

solch Weidmannsheil nur auf HERMES

Kindsohi Söhne AG., Davos

Belastung fürs Portemonnaie. Das
Kleidchen hat zwar keine Abnäher,
und auch der Gürtel kann an seiner

Formlosigkeit nicht viel
ändern. Aber es ist - welch Zauberwort

- ein <Originalmodell>. Sie
können den Preis beim nächsten
Kaffeekränzchen unauffällig in die
Konversation einfließen lassen um
zu betonen, daß Sie erstens einen

originellen Geschmack haben und
zweitens auch dafür bezahlen können.

Andere Boutiques haben für Ihren
originellen Geschmack antikes und
pseudoantikes Mobiliar in entzük-
kend ungewöhnlichen Kombinationen

bereit: den ehemaligen
Jägerhochsitz Karls des Großen durch
Absägen der Beine zum Cocktailtischchen

zurechtgestutzt, vier
Kamelsättel als passende Hocker und
einen altrömischen Miniaturkriegswagen

als Servierboy. Undsowei-
ter. Für sämtliche Bedürfnisse des

Menschen in allen Lebenslagen
haben die Boutiques das Erforderliche

in origineller, originaler
Ausführung (für große Portemonnaies)
bereit.
Aber tun Sie sich keinen Zwang
an, liebe Mitbürgerinnen! Gönnen
Sie sich einmal das Bessere, frönen
Sie dem neuen Einkaufsgefühl! Ihr
Geldbeutel wird Sie bald genug
wieder mit den Errungenschaften
des Engroshandels versöhnen.
Zufrieden kehren Sie nach dem

Seitensprung in die Exklusivität zu
den billigen Sonderangeboten im
Warenhaus zurück - bis zum nächsten

Anfall von neuem Einkaufsgefühl

Hermione

Zum Thema
<Auch Frauen willkommen)

im Nebi Nr. 14 habe auch ich so

meine Erfahrungen gesammelt, doch
andere als Adelheid.
Eine sehr umstrittene, eidgenössische

Abstimmung stand bevor. Wir
waren im Bündnerland in den
Ferien und in diesem Kanton waren
die Gegner stark vertreten. Da ich,
wenn man mich gefragt hätte, dafür

gestimmt hätte, interessierten
mich die Gründe der Gegner. Es

fand ein Vortrag statt, eine gute
Gelegenheit, um diese Gründe zu
erfahren.
Einladung der Frauen lag zwar
nicht vor, aber mein Mann ermutigte

mich, ihn zu begleiten. Natürlich

war ich etwas verlegen und die
vielen Herren schauten mich an,
wie hätte es auch anders sein können.

Ich drang tapfer vor bis in
den Saal und machte mich
möglichst unsichtbar. Als jedoch der
Gemeindepräsident seine Ansprache
mit «Liebe Mitbürgerin, liebe
Mitbürger» begann, fühlte ich mich

Die Seite der Frau

<geduldet> und konnte den Vortrag
beruhigt anhören. Vielleicht wäre
es Adelheid und noch vielen
anderen auch so ergangen? Dina

Liebe Dina, Du wurdest in Graubünden
nicht nur <geduldet>, wie Du schreibst,
sondern freundlich bewillkommt B.

Kleinigkeiten

Eine Geschichte, mit der man
eigentlich bis zu den Hundstagen
hätte warten sollen, - aber bis dahin

hätte ich sie längst vergessen.
Und vielleicht haben wir auch dies

Jahr wieder keine Hundstage, wie
schon so oft. Also: In einem
Warenhaus fragt der Liftier: «Welche
Etage?» «Dritte» sagt jemand.
«Vierte» ein Herr, «Fünfte» eine
Dame. «Und Sie?» wendet sich der
Liftier an einen Herrn, der
überhaupt nichts gesagt hat. Dieser
zuckt die Achseln: «Erste oder
Zweite, natürlich» sagt er, «da

sonst nichts anderes mehr übrig
ist.»

Aus Schüleraufsätzen:
«Napoleon II war ein noch größeres

Genie, als sein Vater. Mit zwei
Jahren war er schon König von
Rom.»

«Einer der grausamsten römischen
Kaiser hieß Coagula. Er vergoß
Ströme von Blut.»

Man diskutierte in Gegenwart des

Humoristen Aurelien Scholl über

die Auferstehung des Lazarus (es

war noch vor dem <Meteor>): «In

unserer Zeit wäre es nicht mehr

denkbar, daß jemand sich wieder

aus seinem Grabe erhöbe» sagte
einer der Anwesenden. «Sicher

nicht», meinte Scholl. «Dafür hat

die Medizin viel zu große
Fortschritte gemacht.»

Man weiß, die Amerikaner haben

es mit dem Schnell-Lesen. Neuerdings

hat ein Techniker einen

Apparat erfunden, der im Tempo, wie

man weiterliest, ein Strahlenbündel
auf den Text wirft. Die Geschwindigkeit

wird registriert. Da hätten
wir jedenfalls erleuchtete Worte.
Wie weit sie auch die Gehirne
erleuchten, bleibt abzuwarten.

*
Die da glauben, der Mond sei

bewohnt, sind in letzter Zeit in ihrem
Glauben bestärkt worden. Nämlich:

Luna V hatte am 12. Mai
1965 bei einer nicht ganz weichen

Landung eine Menge Staub
aufgewirbelt. Als sich aber am 3.
Februar dieses Jahres Luna IX sanft

zu Boden gleiten ließ, war kein

Stäublein mehr zu sehen. Wenn da

nicht unterdessen die Mondfrauen
mit Flaumer und Staubsauger
dahinter gewesen sind, fresse ich einen

Teppichklopfer.

Üsi Chind

Die Familie sitzt am Mittagstisch. Die

kleine Barbara rutscht auf ihrem Stuhl

hin und her. Der Vater verliert die

Geduld und drückt die Kleine
energisch auf den Sitz. Da munkelt sie

halblaut: «Dä het ou e kei Aschtand.»
RP

Unser Papi kam kürzlich mit einer

Zahnprothese vom Zahnarzt heim. Die

achtjährige Magdalena fand dies
unerhört interessant, und fünf Minuten

später hörte ich es der ganzen
Güterstraße verkünden: «Tänked, üse Pap'

hät e Perügge für dZääh!» IM

Zuschriften für die Frauenseite sini

an folgende Adresse zu senden: Redaktion

der Frauenseite, Nebelspalter, 9400

Rorschach. Nichtverwendbare
Manuskripte werden nur zurückgesandt, wenn
ihnen ein frankiertes und adressiertes
Retourcouvert beigefügt ist.
Manuskripte sollen Wt Seiten
Maschinenschrift mit N ormalschal-
tung nicht übersteigen, und

dürfen nur einseitig beschrieben sein-
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